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RUNG
Wir alle kommen täglich an 

Hunderten von Ge bäuden 
vorüber, und es fällt schnell 

auf, dass einige Bauten anders artig oder 
ungewöhnlich sind. Aber was macht sie 
anders? Wann wurden sie er baut? Und 
warum? Dieses Buch wird Ihnen helfen, 
Antworten auf diese Fragen zu finden, 
und Ihnen die nötigen Kenntnisse für 
das Verstehen von Ge bäuden vermit-
teln. Mittels de tail  lierter Ab bildun gen 
zu Gesamt- und Teil ansichten von Bau-
ten lernen Sie, die Schlüssel merkmale 
von Bau for men zu erkennen – von der 
Antike bis zur Gegenwart.

Architektur – Baukunst – hat eine ei-
gene Sprache, und das Lesen von Ge-
bäuden ist wie das Lesen in jeder Spra-
che: Man muss zuerst die Basisbau steine 
verstehen. Ist man ein mal ver-
traut mit der Sprach struk tur, 
kann man alles lesen.

Drei Hauptaspekte kennzeichnen die 
Grammmatik der Architektursprache: 
Stile der jeweiligen Epoche, Bau-
werkstypen und Baumaterialien. Sie alle 
beeinflussen massiv das Aussehen eines 
Gebäudes, weswegen jedem Aspekt ein 
Kapitel in diesem Buch gewidmet ist. In-
nerhalb dieser Grammatik gibt es das ar-
chitektonische Vokabular der Bauwerks-
teile, z. B. Säulen, Feuerstellen, Dächer, 
Treppen, Fenster und Türen. Ornament 
ist ebenfalls wichtiger Bestandteil dieses 
Vokabulars. Auch all diese Begriffe 
haben eigene Kapitel in diesem Buch, 
aber Sie werden sehen, dass die Gram-
matik der Stile, Bauwerkstypen und Ma-
terialien ein Grundgerüst bietet, in das 
sich jeder Einzelaspekt stimmig einfügt.

EINFÜH

RECHTS Der Tempel des Hephais
tos, Athen, wurde um 449 v. Chr. 
in dorischer Ordnung erbaut; im 
7. Jh. wurde er in eine christliche 
Kirche umgewandelt.
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RUNG
Ein Gebäude lesen 

Bevor wir mit den Besonderheiten 
starten, zunächst ein Beispiel, das 
zeigt, wie die Spra che der Archi-
tektur aufge baut ist. Betrachten 
Sie die hier abgebildeten beiden 
Gebäude. Halten Sie sich nicht 
lange damit auf, was und wo sie 
sind; nehmen Sie einfach Ge-
mein samkeiten und Unter schie de 
wahr. Die Unterschiede sind 
offensicht lich: Der Tempel des 
Hephais tos links ist lang und 
niedrig, während die St-
Pancras-Kirche rechts einen 
zentralen hohen Turm hat. 

Sehen Sie jetzt genauer hin – dann 
werden Ihnen einige Gemeinsamkei-
ten auffallen: Beson ders die von 

einem Dreiecksgiebel bekrönte 
Sechs-Säulen-Reihe der Kirchen-
fas sade ähnelt der der Tempelfas-
sade sehr, auch wenn die Details 
der Kirche leichter und zarter  
sind. Das ist kein Zufall: Die im 
frühen 19. Jh. im »Greek-Revi-

val«-Stil erbaute Kirche ahmt 
bewusst die Formensprache 
antiker griechischer Tempel 
nach. Nach der Lektüre dieses 
Buches werden Ihnen derartige 
Vergleiche ganz leichtfallen.

EINFÜH

RECHTS Die Kirche St Pancras, 
London, erbaut 1819–22  
im Stil des Greek Revival  
mit ionischem Portikus  
und klassizistischem Turm.
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EINFÜHRUNGSpurensuche

Das Verstehen von Bauwerken erinnert an 
Detektivarbeit: Sie begeben sich auf Spu-
ren su che, um einen Bau schließlich 
iden     ti fizie ren zu können. Solche Spuren 
können z. B. modifizierte Fenster sein, die 
Verwendung anderer Baumaterialien oder 
Fragmente älterer Gebäude, die einen 
Um bau überdauert haben. Oder die Spu-
ren sind subtiler, z. B. unscheinbare Details 
oder eigenartige Unregelmäßigkeiten, die 
einen nach dem Warum fragen lassen. Jede 
Bau form ist anders; wie ein guter Detektiv 
sollten Sie jeder aufgeschlossen begegnen. 
Aber es gibt einige grundlegende Spuren, 
nach denen Sie zuerst Ausschau halten 
können.

Details mit großer Wirkung
Wie die Abbildungen links veran-
schau lichen, ist es extrem wichtig, 
so wohl Details als auch die zugrunde 
lie gende Form zu betrachten, will 
man ein Bauwerk verstehen. Diese 
drei Häuser sind innen exakt gleich, 
haben aber unterschiedliche Details 
in der Außengestaltung, etwa Wand -
pfeiler (senkrecht) oder waage rechte 
Streifen, was sie un gleich wirken 
lässt.
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EINFÜHRUNG Dachüberreste
Meist hinterlassen Umbauten ihre Spuren 
an einem Gebäude. Hier wurde das Dach 
abgeflacht, die alte Dachkante ist noch zu 
erkennen (1). Der 
vorspringende 
Über rest einer Mau-
er (2) ist die Spur 
eines heute ver-
schwundenen Baus.

Umgebaute Fenster
Wenn man Merkmale 
der verschiedenen Stil-
richtungen richtig er-
kennen kann, lässt sich 
die Entwicklung eines 
Bauwerks leichter ver-
stehen. Hier wurde ein 
großes Fenster aus dem 
15. Jh., erkennbar an 
seinem Maßwerk, in zwei Öffnungen aus 
dem 12. Jh. eingesetzt. Das hilft dabei, den 
Wandel dieser Kirche im Laufe der Jahr-
hunderte nachzuvollziehen.

Eigentümlichkeiten
Ungewöhnliche oder unregelmäßige Merk-
male sind oft eine heiße Spur für Umbau-
ten eines Bauwerks. Bei der Kathe drale von 
Canterbury z. B. verrät der Grundriss der 
Ostanlage (hier rechts), dass ein älterer Bau 
nur zum Teil abgerissen war, als die neue 
Ostanlage der Kathedrale zwischen 1175 
und ca. 1183 erbaut wurde. 

Zwischenboden
Dieser italienische Profanbau muss im  
18. Jh. mit einem Zwischenboden versehen 
worden sein, denn die klassizistischen Fens-
ter der Ladenfront harmonieren nicht mit 
den sie umrahmenden, ursprünglich offe-
nen Bogen aus dem Mittelalter. Die Außen-
treppe ist ebenfalls eine Spur für diesen 
Umbau im Gebäudeinneren.



BAUWERKSTYPEN

Kirchturm
Viele Bauwerkstypen haben besondere Merk-
male, die sie von anderen unterscheiden, z. B. 
das Minarett einer Moschee, der breite Eingang 
eines Lagerhauses oder die riesigen Fenster 
von Geschäften. Der Turm von St Pancras (er-
baut 1819–22) in London weist das Gebäude 
klar als Kirche aus, obwohl es eine Tempelfas-
sade als Schmuck hat.

Die Funktion eines Gebäudes beeinflusst sein Er -
scheinungs bild. Viele Bauwerkstypen haben eindeutige 
Merk ma le, et wa einen Kirchturm oder Schaufenster – sie 
sind einfach zu erkennen. Oft haben diese Merkmale 
so wohl einen praktischen als auch einen dekorativen 
Zweck. In einem Kirchturm sind z. B. Glocken aufge-

hängt, die zum Gebet rufen. Sind Sie 
mit den Schlüsselmerk ma len vertraut, 
kön  nen Sie die verschiedenen Gebäude-
ty pen vonein an der unterschei den. Oft 
werden auch Merk ma le eines Typs als 
de ko rati ves Ele ment eines völlig ande-
ren verwendet, etwa um zwei Bauweisen 
miteinander zu verbinden.

Einführung
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Tempelfassade
Die charakteristische Fassade eines antiken 
Tempels mit seinem säulengetragenen Gie-
bel verbirgt die Cella (Kammer mit Götter-
bild), wie hier beim Tempel des Dionysos, 
Teos, Türkei. Tempelfassaden fanden als 
Schmuckelement breite Ver  wendung in 
 Renaissance, Barock und Klassizismus.

Mix der Merkmale
Sehr nützlich ist, 
die Schlüsselmerk-
male ver schie-
denster Bauwerks-
typen zu kennen, 
weil Ge bäu de oft 
unterschiedliche Elemente in sich vereinen. 
Beispielsweise hat der Rittersaal der Burg in 
Malbork (Marienburg), Polen, die Form 
eines Wehrturms, der ergänzt ist um große 
dekorative Fenster, typisch für einen Adels-
sitz.

Bahnhof
Neue Funktionen erforderten die Ent-
wicklung neuer Bauwerkstypen wie etwa 
Bahnhöfe. King’s Cross (erbaut 1851–52) 
in London war einer der ersten überhaupt. 
Er hat eine riesige überwölbte Halle, einen 
markan ten Uhrenturm und einen weitläufi-
gen Wartebereich.

Terrasse mit Kolonnade
Die Park Terrace in London, entworfen von 
John Nash im frühen 19. Jh., besteht aus 
einer langen Reihe aneinander hän gender 
Häuser; die vorgebaute Kolonnade ver voll-
kommnet sie zu einem Ensemble, zu einem 
Ganzen, das stärker wirkt als die Summe 
seiner Teile.
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BAUWERKSTYPENSakralbauten

Sakralbauten sind je nach Religion 
ganz unterschiedlich, aber ihre Ge -
mein samkeit ist meist ein Ver samm - 
lungs raum für Gläubige. In vie len 
Reli gionen besteht für diesen Raum 
Geschlechtertrennung, es kann auch 
separate Bereiche für solche ge ben, 
die noch keine vollwertigen Mitglieder 
der Gemeinschaft sind. Religionen mit 
priesterlichen Ritualen (z. B. die Messe 
der Christen) haben meist einen die-
sem Zweck vorbehaltenen Platz im 
Raum, der von dem für die Gläubigen 
getrennt und manchmal auch verbor-
gen ist. Gotteshäuser ge  hö ren oft zu 
den bedeutendsten Bauten eines Ortes 
und haben in vielen Fällen markante 
Kuppeln oder hohe Türme, die die 
Silhouette der Ortschaft prägen. 

Aufriss einer Kirche
Große mittelalterliche Kirchen sind mehr-
geschossige Gebäude; der Aufriss links zeigt 
ihre senkrechte Ansicht. Schlüssel merkmale 
eines Kirchen- oder Kathedra lenaufrisses 
sind: Fenster des Licht gadens (oben, 1), 
Triforium (2), Gewölbe (3), Gewölbediens-
te (4), Mittelschiffarkaden (5), Seitenschiff-
fenster (6) und Blendarkaden (7). Beachten 
Sie bitte: Nicht alle Kirchen haben all diese 
Merkmale.
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BAUWERKSTYPEN

Plan eines Tempels
In der Cella (1), dem fensterlosen 
Hauptraum eines griechischen Tempels, 
stand das Götterbild. Die Cella war Pries-
tern vorbehalten. Davor lag der Pronaos 
(2), dahinter der Opisthodomos (3). Das 
Ganze war meist umgeben von einem Säu-
lenkranz oder Peristyl (4).

Synagoge
Eine Synagoge ist ein jüdisches Gotteshaus 
und hat einen erhöhten Standort im Osten 
(1) mit dem Schrein für die Ge set zes rollen, 
eine Halle (2) mit Sitzreihen und ein Lese-
pult oder Bima (3). Hier in der El-Beth- 
Synagoge in New York (1892) gibt es 
 außerdem Frauenemporen (4).

Plan einer Kirche
Eine christliche Kirche hat zwei Hauptbe-
standteile: das Mittelschiff (1), wo sich die 
Gläubigen versammeln, und den Chor (2) 
für die Geistlichen. Großkirchen wie der 
Kölner Dom (oben) sind komplexer, oft mit 
mehreckigem Chorschluss (3), Querhaus 
(4), Seitenschiffen (5), Westtürmen (6) und 
zentraler Vierung (7).

Moschee
Islamische Bethäuser nennt man Moscheen. 
Schlüsselmerkmale sind ein hoher Turm 
oder Minarett (1) für den Gebetsrufer und 
ein großer, meist überkuppelter Saal (2), 
wo die Gläubigen beten und Predigten hö-
ren. Oben sehen Sie die um 1149 erbaute 
Sultan-Barquq-Moschee in Kairo, Ägypten.
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BAUWERKSTYPENBurg, Schloss & Palast

Eine Burg ist ein befestigter Verteidigungsbau, ein Schloss 
bzw. Palast ein großer Königs- oder Adelswohnsitz. Die 
Übergänge sind jedoch seit dem Mittelalter fließend: Es 
gab Burgen als luxuriöse Wohnsitze genauso wie stark 

Mittelalterliche Burg
Der alte Louvre in Paris (dessen Über-
reste unter dem heutigen Louvre zu 
besichtigen sind) war eine wehr hafte 
Schutzburg mit Torhaus (1), Ecktür-
men (2) und zentralem Bergfried (3), 
hatte aber auch prunkvolle Wohnräu-
me (4) und eine Kapelle (5) für den 
König und seine Familie.

be fes tigte Schlösser. Türme waren ein 
wichtiger Teil mittelalterlicher Festungs-
bauten und Adelssitze. Ab dem 17. Jh. 
wurden Verteidigungsbauten und Adels-
wohnsitze zunehmend vonein an der ge -
trennt; Schloss- bzw. Pa lastarchi tektur 
als Aushängeschild für Wohlstand und 
Ansehen des Eigentü mers entwickelten 
sich. Viele große An we sen wurden im 
18. und 19. Jh. erbaut, neue Gebäude-
formen – etwa das Grand hotel – bedien-
ten sich der For mensprache von Schloss 
und Palast. 
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BAUWERKSTYPEN

Renaissance-Palast
Der Palazzo Medici in Florenz (begonnen 
1444) ist ein typisch italienischer Renais-
sance-Palast mit festungsartiger Front. Im 
Erdgeschoss befinden sich Lagerräume und 
ein Durchgang zum Haupthof. Man wohnte 
in den oberen Geschossen, die große zwei-
teilige Bogenfenster haben.

Schloss mit Türmen
Schloss Blenheim in Oxfordshire (England) 
wurde 1705–22 für den Herzog von Marl-
borough erbaut. Die Ecktürme (1) sollen 
Wehrhaftigkeit und Stärke suggerie ren, sind 
aber Schmuck ohne Schutzfunk tion. Zeit-
typisch bilden die prunkvollen Haupträume 
eine Enfilade (2), eine Zimmer flucht mit 
Türen in einer Achse.

Millionärsvilla
Die äußerst wohlhabenden Handels- und 
Industriemagnaten bauten sich im 19. Jh. 
wahre Paläste. Ein Beispiel hierfür ist »The 
Breakers«, ein Haus im italienischen Stil 
der Familie Vanderbilt in Newport (Rhode 
Island, USA) – es hat 78 Zimmer. Es wurde 
1893–95 erbaut, entworfen von Richard 
Morris Hunt.

Grandhotel
Hotels wurden im 19. Jh. ein immer  
wichtigerer Gebäudetyp, da die Weiter-
entwicklung von Eisenbahn und Dampf-
schiff für Massentourismus sorgte. Die 
riesigen Bauten bedienten sich der Palast-
formensprache. Das Raffles Hotel (1887) 
in Singapur z. B. verbindet Palladiofenster 
mit lokalen Elementen.
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BAUWERKSTYPENWohnhäuser

Häuser sind der am weitesten verbreitete Gebäudetyp. 
Ihre Gestaltung hat sich im Lauf der Jahrhunderte enorm 
verändert. In der antiken Welt – und in vielen heißen Län-
dern der Erde noch heute – bestanden Häuser aus einem 
Innenhof mit umliegenden Räumen. Im Europa des Mit-
telalters war das Schlüsselmerkmal für Häuser eine große 
offene Halle, die als Küche, Ess- und Schlafraum diente. 
Im 16. Jh. wurden einzelne Zimmer auch in den oberen 
Etagen immer üblicher. Das Städtewachstum führte 
schließlich zur Entwicklung von Reihenhäusern – Häuser, 
die in einer geschlossenen Reihe stehen.

Etruskisches Atrium
Dieses etruskische Atri-
um (Atrium tus cani
cum) zeigt die reiche 
Innenausstattung altrö-
mischer Häuser. Das 
nach oben teilweise of-
fene Atrium in der 
Hausmitte hat eine 
Kassettendecke und 
freskierte Wänden. Von 
hier aus waren die um-
liegenden Räume zu-
gänglich; au ßerdem 
gab es eine zentrale 
Wasser versorgung.
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BAUWERKSTYPEN

Große Halle
Die große Halle stellte den Haupt-
wohnraum eines mittelalterlichen Hauses 
dar. Sie war gemeinschaftlicher Ess- und 
Schlafplatz, zum Dach hin offen und hatte 
große Fenster. Ihre beiden Tore ermög-
lichten den Zugang zu den Vorratskam-
mern für das Einlagern von Futter und 
Lebens mitteln.

Gestuftes Stadthaus
Auch ohne es zu betre-
ten, kann man sofort 
erkennen, dass dieses 
mittelalterliche franzö-
sische Haus mehrstö-
ckig ist. Die vorsprin-
genden Teile sind die 
Enden von Deckenbal-
ken und dienen der 
Verstär kung des Ge-
bäudes. Oft sind sie an 
der Hausfront reich 
verziert.

Apartmenthaus
Die Highpoint-Wohnblöcke (erbaut um 
1935) in London-Highgate sind Hochhäu-
ser mit einzelnen Wohnungen. Erkennbar 
ist das an den zahlreichen Stockwerken bei 
nur einem Eingang und an den vielen Fens-
tern. Sie sollten für viel Licht und frische 
Luft sorgen. 

Vorstadthaus
Warum kann man sicher sein, dass das ein 
Wohnhaus und kein Ladenlokal ist? Zum 
Teil wegen seiner Größe – nicht zu groß und 
nicht zu klein. Aber auch, weil es nur einen 
Eingang gibt und die Fenster alle in etwa 
gleich groß sind – anders als Schaufenster, 
die im Erdgeschoss größer wären.
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BAUWERKSTYPENÖffentliche Gebäude

Die meisten Länder haben öffentliche Gebäude: Bürger- 
und Kommunalbauten, Bauten für kulturelle Großveran-
staltungen und öffentliche Sammlungen. Dazu zählen 
Theater, Regierungsgebäude, Bibliotheken und Museen. 
Sie haben eine eigene architektonische Formensprache, 
die anders ist als die von Sakralbauten, Wohnhäusern 
und Gewerberäumen. Manche Schlüsselmerkmale – wie 
etwa markante Türme von Rathäusern – erkennt man 
auf den ersten Blick. Öffentliche Gebäude haben meist 
eine typische Innengestaltung, z. B. den Zuschauerraum 
eines Theaters oder die offenen Galerien eines Museums.

Theater
Dieser Schnitt eines an-
tiken Theaters beweist 
seine Ähn lichkeit mit 
mo der nen Theaterbau-
ten. Die Sitz  reihen sind 
an  steigende Ränge für 
optimale Sicht. Die 
Schau spieler agierten 
auf einer erhöhten 
Büh ne, die Musiker 
und Tän zer auf der Or-
chestra davor. Dahin ter 
befanden sich Umklei-
de- und Lagerräume.
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BAUWERKSTYPEN Rathaus
Das spätgotische Rathaus in Brüssel, Belgi-
en, 15. Jh., hat einen auffälligen Turm, 
einst mit Uhr und Glocken ausgestattet. 
Durch seine Höhe konnte man die Uhr so-
gar von fern gut sehen; 
außerdem war er ein Zei-
chen für Stolz 
und Stärke der 
Stadt.

Bibliothek
Eine Bibliothek war schon immer wichtig 
für Schulen, Hochschulen und Universi-
täten. Die Bibliothek des Trinity College 
(17. Jh.) in Cambridge, England, hat große 
Fenster, die für gutes Licht im Lesesaal im 
oberen Stock sorgen. Hinter den Arkaden 
unten befinden sich die Buchmagazine.

Museum
Öffentliche Museen waren im 
späten 18. Jh. ein neuer Ge-
bäudetyp; die Alte Pinako-
thek in München ist eines der 
ältesten. Sie besteht aus einer 
Reihung von Galerien in der 
Mittelachse mit Licht von 
oben, von der kleinere Galeri-
en abzweigen – ein Konzept, 
das für Museumsbauten auch 
heute noch verbreitet ist.

Regierungsgebäude
Die Architektur des Kapitols in Washing-
ton, D. C., spiegelt die Struktur der US-
Regie rung mit ihren beiden gewählten Or-
ganen Senat und Repräsentantenhaus. Sie 
haben je eine große Kammer an den Enden 
des Komplexes. Im Zentrum befindet sich 
eine überkuppelte Eingangsrotunde.
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BAUWERKSTYPENGewerbliche Gebäude

Jede Gesellschaft, die kauft, verkauft oder produziert, 
braucht Orte, wo Ware hergestellt und gelagert werden 
kann, an denen sich Käufer und Verkäufer treffen können. 
Ein Verkaufsort kann einfach eine auf dem Boden ausge-
breitete Decke sein. Mit der Entwicklung der Städte wur-
den jedoch gewerbliche Gebäude notwendig, in denen 
Waren sowohl gelagert als auch verkauft werden konnten. 
Wegen der räumlichen Enge in den Städten kombinierte 
man oft Wohn- und geschäftliche Nutzung und begann 
mit der Vermietung von Räumen. Im 19. Jh. entwickelte 
sich das Kaufhaus als Verkaufsort für Waren aller Art.

Stoa
Die altgriechische Stoa, 
eine ein- oder zweige-
schossige Säulenhalle, 
war ein antikes 
Einkaufs zentrum und 
häufig von einem 
Marktplatz umgeben. 
Vor die geschlossene 
Rückwand baute man 
kleine Ladenlokale, die 
offene Säulenhalle da-
vor bot Käufern und 
Spaziergängern einen 
schattigen Laufgang.
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BAUWERKSTYPEN

Handeln & Wohnen
Die Enge in den Städten führte oft dazu, 
dass sich Geschäft und Wohnung im selben 
Haus befanden. Dieses spätmittelalterliche 
französische Gebäude hat einen Laden im 
Erdgeschoss; darüber befinden sich mehre-
re Stockwerke mit Wohnungen, die wohl 
von verschiedenen Familien genutzt wur-
den – ganz wie in einem modernen Miets-
haus.

Handelshaus & Markthalle
Der mehr und mehr länderübergreifende 
Handel im Mittelalter brachte spezielle Ge-
bäude für Verkäufer in Handelszentren wie 
etwa Hafenstädten hervor. Die spätmittel-
alterliche Casa Lonja in Valencia (Spanien) 
hat zum Schutz der dort gelagerten Waren 
dicke Mauern und gut gesicherte Fenster.

Kaufhaus
Kaufhäuser wie Bloomingdale’s in New 
York wurden im 19. Jh. erfunden und führ-
ten ein breites Sortiment an Waren zusam-
men, die zuvor in verschiedenen Läden ver-
kauft worden waren. Sie könnnen sie leicht 
am markanten und einladenden Eingangs-
bereich sowie an den großen Schaufenstern 
auf Straßenebene erkennen.

Warenhaus
Das Warenhaus der Brüder Dalton (spätes 
19. Jh.) in Syd ney (Australien) hat Einfahr-
ten für Pferdewagen und Schau fenster im 
Erdgeschoss. Solche Bauten waren ideal für 
Warenlagerung und Geschäftsabwicklung. 
Sie wirkten au ßerdem wie eine Großrekla-
me für den Eigen tü mer, da sie die neuesten 
Bautrends aufgriffen.
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Die Stilkunde hilft beim Erkennen der Bauepoche und 
meist auch des -zwecks. Daher geht es hier um 
Schlüsselmerk male einzelner Stile. Bauweisen haben sich 
im Lauf der Zeit enorm gewandelt; aber es wurden immer 
wieder auch ältere Stilmerkmale auf gegrif fen. Architektur-
stile haben zwei Schlüsselkom ponen ten: einzelne 
Schmuck ele men te und die Gesamtgestaltung aller Ge -
bäude teile. Selbst wenn sowohl antiker Tempel als auch 
gotische Kathedrale spitz zulaufende Giebelfelder haben, 
lässt sich der Tempel problemlos von der Kathedrale 
unterscheiden – durch Aussehen und Position der Giebel  
 etwa oder durch den Einsatz von Maß- und 
 Strebewerk bei der Kathedrale. 

Zitieren von Motiven
Die meisten Architektur-
stile ver wenden sowohl 
ältere Motive als auch 
solche ihrer Zeit. In der 
Renaissance (hier die 
Scuola Grande di San 
Marco, ca. 1488–95; 
Venedig) zitierte man 
viele antike Motive, z. B. 
Gebälk über Bogen, 
Giebelfeld und Kasset-
tierung, kombinierte sie 
aber völlig neu.

Einführung
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Struktur eines Tempels
Die Schlüsselmerkmale eines griechischen 
Tempels – Dreiecksgiebel und Säulenkranz 
– hatten strukturierende und dekorative 
Aufgaben. Wie Sie hier erkennen können, 
trugen die Säulen die Decke über einem 
geöffneten Umgang, der Giebel verbarg die 
Dachkonstruktion der zentralen Cella und 
des Säulenkranzes außen.

Römische Arkade
Unter säulengetragene 
Balken gesetzte Bogen 
sind ein Schlüssel-
merkmal antiker 
römischer Architektur 
(wie hier beim 
Mar  cellustheater,  
um 13 v. Chr., Rom). 
Diese Bauform ist eine 
Weiterentwicklung des 
relativ schwachen 
altgriechischen 
Architravbaus aus 
Stütze und Balken.

Gotisches Fenster
Alle Hauptelemente der Gotik finden sich in 
diesem Fenster aus dem 14. Jh. (Kathedrale 
von Chartres) wieder: Spitzbogen, reich 
verzierte Fensterbekrönung, Maßwerkfens-
ter und Nischen 
mit Skulpturen. 
Wenn Sie solche 
Details erkennen, 
können Sie leichter 
herausfinden, 
wann und zu 
welchem Zweck 
ein Bauwerk 
errichtet wurde.

Klassizistische Details
Baustile zitieren zum Teil besondere 
Abschnitte der Geschichte oder stehen 
symbolhaft für bestimmte Merkmale, z. B. 
Wohlstand oder Klasse. Der Planer dieses 
amerikanischen Vorstadthauses aus dem 
frühen 20. Jh. verwendete klassizistische 
Elemente, um die Herrlichkeit der 
Südstaaten Amerikas vor dem Bürgerkrieg 
heraufzubeschwören.
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